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»icfrutenprüfungen
Stänberat unb Stationalrat haben in ber leßten Seffion

ber Punbesoerfammlung ber Porlage bes ©ibgenöffifcßen SRili»

iärbepartementes über bie SBiebereinfüßrung ber
päbagogifcßenSlefrutenprüfungen enbgüitig 3m
geftimmt. ©ana glatt ging bie Sache aroar nicht; benn es gab aucb

©egner ber Steuerung, bie ficb gana befonbers ben Stanbpunft
au eigen machten, ber Punb mifcße firf) mit ben päbagogifcben
Siefrutenprüfungen in ein ©ebiet ein, bas ureigenfte Domäne
ber Kantone fei, eben ins ©ebiet ber Päbagogif, ber Schule.

23er oor mehr als 25 3ahren bie früher üblichen päbago=
gifchen Siefrutenprüfungen noch mitgemacht hat — fie fanben
an ber Stefrutierung felbft ftatt — roeiß, baß bamals geprüft
mürben: ßefen, Puffaß, Slecfmen unb Paterlanbsfunbe. Die in
ben Sloten 1, 2, 3 ausgebrücften ©rgebniffe mürben im Dienft»
bücbtein eingetragen unb ber Slefrut erhielt bamit eine 2lrt
„miffenfchaftliche" Pbftempelung über bie er ficb bann fpäter
oft roenig freuen tonnte. Die Sloten mürben überbies aufam*
mengeftellt, au Durchfchnitten oerrechnet unb eine tantonale
Stanglifte aeigte, mie gefrfjeit ber Perner unb mie bumm ber

mar. Daß folcße Prüfungen bas Präbifat „päbagogifch"
Eaum oerbienten, marb auch bènjenigen ©inficßtigen inné, bie

firf) gemöhnlich nicht mit Unterricht unb ©raiefmng au befaffen
haben.

SRit bem Ausbruch bes 23elttrieges 1914—1918 fielen bie
päbagogifcben fRefrutenprüfungen bahin — fie finb nach Kriegs--
fchluß nicht mehr eingeführt roorben unb als bann oor menig
Sahren ber Stuf nach ihrer SBiebereinfeßung immer bringlicher
mürbe, bacfjte man an oerantmortlicher Stelle feinen Pugen»
blict an ihre alte gorm. Das ©ibgenöffifcße SRilitärbepartement
beauftragte oielmeßr einen befonbers grimmigen ©egner ber

früheren päbagogifcben Siefrutenprüfungen, ben Perner Schuh
infpeftor Karl 23ürEi, bamit, bie grage ber SBiebereinfüßrung
ber Schulprüfung unferer Siefruten 3U löfen.

©s mürbe au meit führen, ben SBerbegang ber neuen Prü»
fungsart au fchilbern. 23ir begnügen uns, feftauftellen, baß eine

gorm gefunben morben ift,'bie ben ©rfenntniffen über neuaeih
liehen Unterricht unb ©raiefmng Stecfmung trägt. Das Perbienft,
bie nicht leichte Pufgabe au einem guten unb auch ben ffßäb=

agogen befriebigenben ©nbe geführt au haben, gebührt oor
allem Scbulinfpeftor K. Pürfi.

23orin beftehen nun bie neuen päbagogifcben Siefruten»
Prüfungen?

Sunächft muß gefagt fein, baß fie nicht mehr oor, fonbern
mährenb ber Stefrutenfcßule burchgeführt roerben. Die Prü»

füng aerfällt in eine fchriftliche unb eine miinbtiche Prüfung.
Die fchriftliche Prüfung roieberum umfaßt bie Pbfaffung eines

Puffaßes unb eines Priefes. Dabei mirb betont, baß im ®egen=

faß aur alten Prüfung, bei ber oft ber gehler gemacht mürbe

Dhemen au ftellen,'bie ben jungen SRann in einen ihm oöllig
unbefannten ©ebanEenEreis oerfeßten, heute ber ©runbfaß
gelte: „Der Slefrut foil aus ber SBelt heraus fchreiben, in ber

er baheim ift." Das Puffaßtßema foil alfo möglichft bem ©r«
lebnisEreis bes Siefruten entfprechen. 21ls ©rgänaung mirb
ferner bie Pbfaffung eines Priefes oerlangt, bas in ber Höflich»
Eeitsform, eine Eurae SRitteilung, Pnfrage ober einen Auftrag
3um ©egenftanb hat. gür beibe Arbeiten, 33rief unb Puffaß,
mirb ben fRefruten aufammen eine Strothe eingeräumt. Die
Peroertung ber Arbeiten richtet fich in erfter Pinie nach 3nhalt
unb Pusbrucfsfäfngfeit.

Die m ü n b l i ch e Prüfung mirb mit ©ruppen oon fünf
bis ferfjs Stefruten burchgeführt. Stach bem für bie Durchführung
ber Siefrutenprüfungen aufgehellten Slegulatio (1938) foil bie
Prüfung einer ©ruppe (Dauer 35 SRinuten) folgenben Serlauf
nehmen:

„Pusgeßenb oon irgenb einer, bem geiftigen ©efießtsfreis
ber Prüflinge naheliegenben grage aus bem Plltag, aus ihrem
Perufe, aus Seitereigniffen, namentlich auch aus bem aftuellen
©emeinfchaftsleben in ©emeinbe, Kanton unb Punb, finb in
beliebiger Steihenfolge g e o g r a p h i f ch e, roirtfrfjaft»
l i ch e, g e f ch i ch 11 i ch e unb oerfaffungsfunbliche
Dinge in ben Kreis ber Pefprecßrotg einaubeaiehen, alles mög»
lichft im Sufammenhang mit ber Hauptfrage, fobaß ber Prit»
fungsgang ein abgerunbetes ©anaes bilbet." Unb roeiter:
„Die Siefruten finb nicht ber Sleihe nach au befragen."

Die Siefrutenprüfung ift fomit fein ©ramen mit Pbfragen
beftimmter Datfachenfenntniffe, fonbern ein Prüfmtgsgefpräcb
mit allen Prüflingen augleirf), ein SReinungsaustaufch, mobei
bem Prüfenben bie nicht leichte Pufgabe aufällt, ben ©ang ber
Prüfung fo au leiten, baß alle bie bereits genannten ©ebiete
einbeaogen merben. SBoßl mill man über bie Kenntniffe ber
Siefruten einen ©inblicf geroinnen; bas Hauptgeroicßt aber liegt
auf Überlegung, Prüfung ber Urteilsfraft, ©rfennen oon be-

ftehenben Problemen unb auf Urteilsbilbung.
©ine berartige Prüfungsform ift nicht einfach. <Sie erfor»

bert oon ben Prüfenben (©sperten) genaue unb meithlicfenbe
Porbereitung unb mährenb ber Prüfung — bie nebenbei ge=

fagt im Dialeft erfolgt — große ©eroanbtbeit. ©ine noch febroie»

rigere Prbeü aber hatte ber Dbereçperte ber Slefrutenprüfun»
gen au oollbringen: bie Pustefe ber einaelnen ©sperten.

gür bie Siefrutenprüfungen bes 3ahres 1940 mürbe bas
ganae ©ebiet ber Scßroeia in fieben Prüfungsfreife eingeteilt,
bie je brjei bis feeßs Pkffenpläße umfaffen. ©in Kreiserperte
Übermacht unb organifiert bie Prüfungen feines Kreifes. 3ebem
SBaffenplaß fteßt ein fog. 1. ©jperte oor. Die gefamten Prü»
fungen unterließen bem eibgenöffifeßen Dbererperten.

Die päbagogifcßen Siefrutenprüfungen finb heute mieberum
ein Peftanbteil ber gefamten Slefrutierung unferer Prtnee ge=

morben. SBenn fie auch roeiterßin im Sinn unb Seift ihres
Schöpfers bureßgefüßrt merben, bann barf man ihnen freubig
auftimmen. Sie roerben firf) beftimmt für unfer Scßulroefen, oor
allem aber für bie nationale ©raießung unferer 3ugenb nur
förbernb ausroirfen. .K.

©ic afc^graitc «^ofe
Sie mar eigentlich nicht afeßgrau, aber „afeßgrau" mar ein

Pusbrucf meines Paters. SRein Papa mar ßeßrer; menn er
einen Schüler etmas gefragt mjb eine falfcße Pntroort befam,
bann fagte mein Pater immer, baß es afeßgran fei, ficb mit
folcßen Daugenicßtfen ßerumfcßlagen au müffen. Plenn ber
Pater mit einem Kollegen über politifcße Dinge bisfutierte,
brauchte er feßr oft ben Slusbrucf oon „afeßgrauer Politif unb

Proteftion", oon „afeßgrau hoben steuern", „afeßgrauer Per»
feßroenbung oon Staatsgelbern" ufm. 3n unfern Kinberge»
ßirnen prägte fieß bas SBort ein, als märe es in Stein gemeißelt
morben. Daher muß ich nun oon ber „afeßgrauen Hofe" eraäß»
ten, bie gar nicht afeßgrau, fonbern hechtgrau ausfaß. Sie mar
übrigens nicht mehr neu. SBie es in finberreießen gamilien
eben oorfommt, fo mar bie Hofe ber Drabition roegen aus
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Rekrutenprüsungen
Ständerat und Nationalrat haben in der letzten Session

der Bundesversammlung der Vorlage des Eidgenössischen Mili-
tärdepartementes über die Wiedereinführung der
pädagogischen Rekrutenprüsungen endgültig zu-
gestimmt. Ganz glatt ging die Sache zwar nicht? denn es gab auch

Gegner der Neuerung, die sich ganz besonders den Standpunkt
zu eigen machten, der Bund mische sich mit den pädagogischen
Rekrutenprüsungen in ein Gebiet ein, das ureigenste Domäne
her Kantone sei, eben ins Gebiet der Pädagogik, der Schule.

Wer vor mehr als 25 Iahren die früher üblichen pädago-
gischen Rekrutenprüsungen noch mitgemacht hat — sie fanden
an der Rekrutierung selbst statt — weiß, daß damals geprüft
wurden: Lesen, Aufsatz, Rechnen und Vaterlandskunde. Die in
den Noten 1, 2, 3 ausgedrückten Ergebnisse wurden im Dienst-
büchlein eingetragen und der Rekrut erhielt damit eine Art
„wissenschaftliche" Abstempelung über die er sich dann später
oft wenig freuen konnte. Die Noten wurden überdies zusam-
mengestellt, zu Durchschnitten verrechnet und eine kantonale
Rangliste zeigte, wie gescheit der Berner und wie dumm der

war. Daß solche Prüfungen das Prädikat „pädagogisch"
kaum verdienten, ward auch denjenigen Einsichtigen inne, die
sich gewöhnlich nicht mit Unterricht und Erziehung zu befassen

haben.
Mit dem Ausbruch des Weltkrieges 1914—1918 fielen die

pädagogischen Rekrutenprüsungen dahin — sie sind nach Kriegs-
schluß nicht mehr eingeführt worden und als dann vor wenig
Iahren der Ruf nach ihrer Wiedereinsetzung immer dringlicher
wurde, dachte man an verantwortlicher Stelle keinen Augen-
blick an ihre alte Form. Das Eidgenössische Militärdepartement
beauftragte vielmehr einen besonders grimmigen Gegner der

früheren pädagogischen Rekrutenprüsungen, den Berner Schul-
inspektor Karl Bürki, damit, die Frage der Wiedereinführung
der Schulprüfung unserer Rekruten zu lösen.

Es würde zu weit führen, den Werdegang der neuen Prü-
fungsart zu schildern. Wir begnügen uns, festzustellen, daß eine

Form gefunden worden ist, die den Erkenntnissen über Neuzeit-
lichen Unterricht und Erziehung Rechnung trägt. Das Verdienst,
die nicht leichte Aufgabe zu einem guten und auch den Päd-
agogen befriedigenden Ende geführt zu haben, gebührt vor
allem Schulinspektor K. Bürki.

Worin bestehen nun die neuen pädagogischen Rekruten-
Prüfungen?

Zunächst muß gesagt sein, daß sie nicht mehr vor, sondern

w ährend der Rekrutenschule durchgeführt werden. Die Prü-
füng zerfällt in eine schriftliche und eine mündliche Prüfung.
Die schriftliche Prüfung wiederum umfaßt die Abfassung eines

Aufsatzes und eines Briefes. Dabei wird betont, daß im Gegen-
satz zur alten Prüfung, bei der oft der Fehler gemacht wurde

Themen zu stellen/die den jungen Mann in einen ihm völlig
unbekannten Gedankenkreis versetzten, heute der Grundsatz

gelte: „Der Rekrut soll aus der Welt heraus schreiben, in der

er daheim ist." Das Aufsatzthema soll also möglichst dem Er-
lebniskreis des Rekruten entsprechen. Als Ergänzung wird
ferner die Abfassung eines Briefes verlangt, das in der Höflich-
keitsform, eine kurze Mitteilung, Anfrage oder einen Auftrag
zum Gegenstand hat. Für beide Arbeiten, Brief und Aufsatz,
wird den Rekruten zusammen eine Stunde eingeräumt. Die
Bewertung der Arbeiten richtet sich in erster Linie nach Inhalt
und Ausdrucksfähigkeit.

Die mündliche Prüfung wird mit Gruppen von fünf
bis sechs Rekruten durchgeführt. Nach dem für die Durchführung
der Rekrutenprüsungen aufgestellten Regulativ (1938) soll die
Prüfung einer Gruppe (Dauer 35 Minuten) folgenden Verlauf
nehmen:

„Ausgehend von irgend einer, dem geistigen Gesichtskreis
der Prüflinge naheliegenden Frage aus dem Alltag, aus ihrem
Berufe, aus Zeitereignissen, namentlich auch aus dem aktuellen
Gemeinschaftsleben in Gemeinde, Kanton und Bund, sind in
beliebiger Reihenfolge geographische, wirtschaft-
liche, geschichtliche und versass ungskundliche
Dinge in den Kreis der Besprechung einzubeziehen, alles mög-
lichst im Zusammenhang mit der Hauptfrage, sodaß der Prü-
fungsgang ein abgerundetes Ganzes bildet." Und weiter:
„Die Rekruten sind nicht der Reihe nach zu befragen."

Die Rekrutenprüfung ist somit kein Examen mit Abfragen
bestimmter Tatsachenkenntnisse, sondern ein Prüfungsgespräch
mit allen Prüflingen zugleich, ein Meinungsaustausch, wobei
dem Prüfenden die nicht leichte Aufgabe zufällt, den Gang der
Prüfung so zu leiten, daß alle die bereits genannten Gebiets
einbezogen werden. Wohl will man über die Kenntnisse der
Rekruten einen Einblick gewinnen; das Hauptgewicht aber liegt
auf Überlegung, Prüfung der Urteilskraft, Erkennen von be-

stehenden Problemen und auf Urteilsbildung.
Eine derartige Prüfungsform ist nicht einfach. Sie erfor-

dert von den Prüfenden (Experten) genaue und weitblickende
Vorbereitung und während der Prüfung — die nebenbei ge-
sagt im Dialekt erfolgt — große Gewandtheit. Eine noch schwie-

rigere Arbeit aber hatte der Oberexperte der Rekrutenprüfun-
gen zu vollbringen: die Auslese der einzelnen Experten.

Für die Rekrutenprüsungen des Jahres 1949 wurde das
ganze Gebiet der Schweiz in sieben Prüfungskreise eingeteilt,
die je dxei bis sechs Waffenplätze umfassen. Ein Kreisexperte
überwacht und organisiert die Prüfungen seines Kreises. Jedem
Waffenplatz steht ein sog. 1. Experte vor. Die gesamten Prü-
fungen unterstehen dem eidgenössischen Oberexperten.

Die pädagogischen Rekrutenprüsungen sind heute wiederum
ein Bestandteil der gesamten Rekrutierung unserer Armee ge-
worden. Wenn sie auch weiterhin im Sinn und Geist ihres
Schöpfers durchgeführt werden, dann darf man ihnen freudig
zustimmen. Sie werden sich bestimmt für unser Schulwesen, vor
allem aber für die nationale Erziehung unserer Jugend nur
fördernd auswirken. .K.

Die aschgraue Hose
Sie war eigentlich nicht aschgrau, aber „aschgrau" war ein

Ausdruck meines Vaters. Mein Papa war Lehrer; wenn er
einen Schüler etwas gefragt uyd eine falsche Antwort bekam,
dann sagte mein Vater immer, daß es aschgrap sei, sich mit
solchen Taugenichtsen herumschlagen zu müssen. Wenn der
Vater mit einem Kollegen über politische Dinge diskutierte,
brauchte er sehr oft den Ausdruck von „aschgrauer Politik und

Protektion", von „aschgrau hohen Steuern", „aschgrauer Ver-
schwendung von Staatsgeldern" usw. In unsern Kinderge-
Hirnen prägte sich das Wort ein, als wäre es in Stein gemeißelt
worden. Daher muß ich nun von der „aschgrauen Hose" erzäh-
len, die gar nicht aschgrau, sondern hechtgrau aussah. Sie war
übrigens nicht mehr neu. Wie es in kinderreichen Familien
eben vorkommt, so war die Hose der Tradition wegen aus



Sr. 45 2) i c 58 e r

einem Saar abgetragener bes Saters entftanben. Sielleicßt
bätte fie auf ibrem irbifcßen Geibensmeg noch mehrere 2Banb=

tungen mitgemacht, märe ihr nicht bur© meine freole ©anb
jebe weitere Gebensmögli©feit abgef©nitten morben. ©s mar
ein fcbönes Kleibungsftücf geroefen, unb als icb es sum erften
Stale tragen burfte unb an meinen Seinen hinabfah, ba fam
icb mir fönigli© mi©tig nor.

So ging icb 3m: Scbufe, gtei©fam mit bem moralifcben
Seiftanb ber neuen Ejofe. ©erabe in jener ©po©e meiner 3u=
genb machte ich in ber ©ef©i©tsftunbe bie Sefanntf©aft ber
alten ©riechen, beren beroifcfje Baten meine Kameraben unb
mich anfpornien, es biefen gelben glei©jutun. Seber mollte
Spartaner fein unb in ber Schlacht non Bhermopglä mutig
fämpfen. 3« ben Scbulpaufen gab es griechifcbe Kämpfe. Sie
fchlecbten unb mittelmäßigen Schüler tuaren basu oerurteilt,
bie Werfer oerförpern au müffen, inbeffen mir anbere ©riechen.
Sie erbitterten Kämpfe auf bem Schulbofe mürben oft bis ins
Klaffensimmer hineingetragen unb bort fortgefefet, bis bie ge=

ftrenge Stielte bes Gebrers unter ber Büre auftauchte unb uns
nötigte, mit bem geiftigen Geben ber ©riechen in nähere güh*
lung au treten. 2tber Homers Sichtungen bebeuteten uns ba*
mais nicht oiel mehr als bie oerßaßten ©rammatifbü©er. Stit
ben alten ©riechen mar unfer ©pmnafium nur noch bur© bie
pantomimif©en Sarftellungen ber Schlachten oermanbt. ©in*
mal tämpften mir Spartaner unter Rührung unferes Geonibas
erbittert gegen bie Uebermacht ber Werfer. 2Bir tonnten unfere
Stellung hinter einer Schulbant lange halten, bis ber Snprall
bes ©egners an bie Sanf, melche uns als Serf©an3ung biente,
fo groß mar, baß bie barin hängenben Bintenfäßer in hohem
Sogen herausflogen unb bie Sonne oerfinfterten, fo baß mir
roahrhaft im Schatten tämpften. Unfer Srimus als Geonibas
brauchte ben flaffifchen Susfpru©: „Skntt eure Bintenfäffer
bie Sonne oerfinjtern, bann fämpfen mir im Schatten." Bro*
henbe Schatten ftiegen nun auch mirflich empor, benn eines
ber teuflifchen ©efchoffe mar auf meiner hechtgrauen ©ofe ge=
lanbet, fo baß ich f©roeroermunbet aus bem Schlachtgetümmel
oerfchmanb, um ben Schaben mit frifchem Srunnenmaffer toie*
ber gut3umachen. 2lts ich tief niebergefchlagen ins S©ul3im*
mer 3urüctfehrte, hatte ber Unterricht bereits begonnen. 2Bas
fich ba 3utrug, brauche ich nicht su fchilbern, baoon fann fich
iebermann felbft ein Silb machen.

2tls ich aber mittags mit ber serftörten ftofe heimmärts
trollte, reifte in mir ber Stan, bie ©ofe 3U färben. Bort roo
nämlich ber große Bintenfletf mar, beobachtete ich eine sarte
afchgraue Bönung, bie fich oiel oornehmer ausnahm als bie
hechtgraue.

3u ©aufe angefommett, legte ich bas gefährliche Keibungs*
ftücf atsbalb ab, um es mit einer äfterön ©ofe gu oertaufchen.
Bies gefchah 3ur großen Sefriebigung meiner ©Itern, melche
biefe Sorgfalt unb Schonung meiner ©ofe nicht genug loben
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tonnten. 2lls nun am gleichen 2lbenb bie Sämmerung her*
nieberfant, ftahl ich aus bes Saters Stube eine glaf©e Binte.
SObit biefer gtaf©e unterm Srm, einer 5Baf©f©üffeI unb ber
hechtgrauen ©ofe oerfchmanb ich in einem nicht näher 3U be*

3eichnenben Ort, ben ich forgfam oon innen oerriegelte. Bie
2lrbeit mar fchnell getan. Bie Binte goß ich nteg, unb bie ijofe
hängte ich oor meinem Stanfarbensimmer auf bem ©ftrich auf.

3n biefer Stacht fchlief ich toie ein fjelb nach gemonnener
Schlacht, aber fchon früh morgens, ehe bie ©äßne frähten, faß
ich nach bem ©rgehnis meiner großen Bat. Sie £iofe fah f©re©=
lieh oerfrüppelt aus, mie eine ägpptifcße Stumie, fteif mie ein
geräucherter gering baumelte fie an ber Geine. Seinahe hätte
ich bas ©ïperiment meiner chemifchen gärberei für mißglüeft
gehalten, ba erfuhr ich oon meiner Stutter, baß großer 5Bäf©e=
tag fei, unb fo ftahl ich mich an biefem Sage 3toif©en Suppe
unb Kartoffeln rafch in ben Sügelraum unb glättete in alter
©aft bie nunmehr afchgraue ©ofe. Bamit glaubte ich bas Schiet*
fat besroungen su haben, greili© mar ber urfprüngliche S©anb*
fleet noch bunfter gemorben, aber baoon mertte tein Stenf©
etroas, 3ubem mußte ich biefen gfeefen mit meinem Kittelsipfel
oirtuos 3U oerbeefen. 3© hatte biefe Sache fchon längft oer*
geffen, als bie gerien herangerüeft roaren. Schon am erften
gerientag tarn ich mit meiner ebrmürbigen gamilienhofe in
ein furchtbares Ungemitter. Sie älteften Geute jener ©egenb
behaupteten, baß es feit tmnbert 3ahren nie mehr fo intenfio
geregnet habe.

Botal burchnäßt tehrte ich ins ©otel jurüct, in toel©em
unfere garniHe logierte. Schon auf bem SBege bahin hatte ich
bei gelegentlichem llmbrehen bemerft, baß ich m bem ermei©*
ten Kies ber Straße bläutichfehmarse Spuren hinterließ. 3©
machte meinen gerienfameraben barauf aufmertfam. 2Gir tarnen
überein, baß es ein Staturmunber fein müffe, bas roobl mit
bem ©ifengehalt bes Segens sufammenhängen müffe. 3m #o=
tel martete bie Stama bangen Wersens auf mich, fie hatte, be=

forgt mie fie immer mar, bereits roarme Kleiber für mich 3U=;

recht gelegt, unb als ich mich nun entfleibete, ba fahen meine
Unterhofen aus mie bie eines Kaminfegers. Bie Stutter, melche
mit ben fchnupfenfeinbtichen Strümpfen baneben ftanb, mar
nicht menig erftaunt, aber meiner .fmpotbefe oom ©ifengehalt
bes Segenmaffers fchentte fie feinen ©tauben. Steine 2lrgu=
mente oon Steteoreifen unb bergleichen Bingen nüßten gar
nichts, ba bie Stutter bemeifen fonnte, baß anbere Geute auch
nicht fchmarsbtau gemorben maren.

Burch ein gefchiettes grag» unb Slntmortfpiel mußte ich

mehr unb mehr oon meiner Saturrounbertheorie abrüefen unb
fchließlich bie richtige ttrfacfje oerraten. Ber gall mar fo neu,
baß ich nicht einmal beftraft tourbe. Ber 23ater fprach bloß oon
einer afeßgrauen ^ofe. Sie hat halb barauf bas Seitliche
gefegnet. Saul grima.

SBIâtterfaK
iöott aiubolf Sltefentnet)

2öel?enbc 23Iättcr ^ctntnm mir ben 0d>ritt.

©ritn, braun, rot, golben glit^n bie Sobgctoeil;ten. —
@o nimmt ein jeher tSag tooi;I im ©ntglciteu

G'in biirres 23Iatt oom 23aum bes Sebcns mit

Xtnb toie bas £aub, bas müb am 25oben roßt,

IDer erb ft erjï tönte, toirb in unferm fiebert

Ü)as @cf)iiffal jebem iSag bie Çarbe geben,

©run ober grau, oießeid^t — ein ©tiidHein ©olb!
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einem Paar abgetragener des Vaters entstanden. Vielleicht
hätte sie auf ihrem irdischen Leidensweg noch mehrere Wand-
lungen mitgemacht, wäre ihr nicht durch meine frevle Hand
jede weitere Lebensmöglichkeit «abgeschnitten worden. Es war
ein schönes Kleidungsstück gewesen, und als ich es zum ersten
Male tragen durfte und an meinen Beinen hinabsah, da kam
ich mir königlich wichtig vor.

So ging ich zur Schule, -gleichsam mit dem moralischen
Beistand der neuen Hose. Gerade in jener Epoche meiner Iu-
gend machte ich in der Geschichtsstunde die Bekanntschaft der
alten Griechen, deren heroische Taten meine Kameraden und
mich anspornten, es diesen Helden gleichzutun. Jeder wollte
Spartaner sein und in der Schlacht von Thermopylä mutig
kämpfen. In den Schulpausen gab es griechische Kämpfe. Die
schlechten und mittelmäßigen Schüler waren dazu verurteilt,
die Perser verkörpern zu müssen, indessen wir -andere Griechen.
Die erbitterten Kämpfe auf dem Schulhofe wurden oft bis ins
Klassenzimmer hineingetragen und dort fortgesetzt, bis die ge-
strenge Miene des Lehrers unter der Türe auftauchte und uns
nötigte, mit dem geistigen Leben der Griechen in nähere Füh-
lung zu treten. Aber Homers Dichtungen bedeuteten uns da-
mals nicht viel mehr als die verhaßten Grammati-kbücher. Mit
den alten Griechen war unser Gymnasium nur noch durch die
pantomimischen Darstellungen der Schlachten verwandt. Ein-
mal kämpften wir Spartaner unter Führung unseres Leonidas
erbittert gegen die Uebermacht der Perser. Wir konnten unsere
Stellung hinter einer Schulbank lange halten, bis der Anprall
des Gegners an die Bank, welche uns als Verschanzung diente,
so groß war, daß die darin hängenden Tintenfäßer in hohem
Bogen herausflogen und die Sonne verfinsterten, so daß wir
wahrhaft im Schatten kämpften. Unser Primus als Leonidas
brauchte den klassischen Ausspruch: „Wenn eure Tintenfässer
die Sonne verfinstern, dann kämpfen wir im Schatten." Dro-
hende Schatten stiegen nun auch wirklich empor, denn eines
der teuflischen Geschosse war auf meiner hechtgrauen Hose ge-
landet, so daß ich schwerverwundet aus dem Schlachtgetümmel
verschwand, um den Schaden mit frischem Brunnenwasser wie-
der gutzumachen. Als ich tief niedergeschlagen ins Schulzim-
mer zurückkehrte, hatte der Unterricht bereits begonnen. Was
sich da zutrug, «brauche ich nicht zu schildern, davon kann sich

jedermann selbst ein Bild machen.
Als ich aber mittags mit der zerstörten Hose heimwärts

trollte, reifte in mir der Plan, die Hose zu färben. Dort wo
nämlich der große Tintenfleck war, beobachtete ich eine zarte
aschgraue Tönung, die sich viel vornehmer ausnahm als die
hechtgraue.

Zu Hause angekommen, legte ich das gefährliche Keidungs-
stück alsbald ab, um es mit einer älterön Hose zu vertauschen.
Dies geschah zur großen Befriedigung meiner Eltern, welche
diese Sorgfalt und Schonung «meiner Hose nicht genug loben
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konnten. Als nun am gleichen Abend die Dämmerung her-
niedersank, stahl ich aus des Vaters Stube eine Flasche Tinte.
Mit dieser Flasche unterm Arm, einer Waschschüssel und der
hechtgrauen Hose verschwand ich in einem nicht näher zu be-
zeichnenden Ort, den ich sorgsam von innen verriegelte. Die
Arbeit war schnell getan. Die Tinte goß ich weg, und die Hose
hängte ich vor meinem Mansardenzimmer auf dem Estrich auf.

In dieser Nacht schlief ich wie ein Held nach gewonnener
Schlacht, aber schon früh morgens, ehe die Hähne krähten, sah
ich nach dem Ergebnis meiner großen Tat. Die Hose sah schreck-

lich verkrüppelt aus, wie eine ägyptische Mumie, steif wie ein
geräucherter Hering baumelte sie an der Leine. Beinahe hätte
ich das Experiment meiner chemischen Färberei für mißglückt
gehalten, da erfuhr ich von meiner Mutter, daß großer Wäsche-
tag sei, und so stahl ich mich an diesem Tage zwischen Suppe
und Kartoffeln rasch in den Bügelraum und glättete in aller
Hast die nunmehr aschgraue Hose. Damit glaubte ich das Schick-
sal bezwungen zu haben. Freilich war der ursprüngliche Schand-
fleck noch dunkler geworden, aber davon merkte kein Mensch
etwas, zudem wußte ich diesen Flecken mit meinem Kittelzipfel
virtuos zu verdecken. Ich hatte diese Sache schon längst ver-
gessen, als die Ferien herangerückt waren. Schon am ersten
Ferientag kam ich mit meiner ehrwürdigen Familienhose in
ein furchtbares Ungewitter. Die ältesten Leute jener Gegend
behaupteten, daß es seit hundert Iahren nie mehr so intensiv
geregnet habe.

Total durchnäßt kehrte ich ins Hotel zurück, in welchem
unsere Familie logierte. Schon auf dem Wege dahin hatte ich

bei gelegentlichem Umdrehen bemerkt, daß ich in dem erweich-
ten Kies der Straße bläulichschwarze Spuren hinterließ. Ich
machte meinen Ferienkameraden darauf aufmerksam. Wir kamen
überein, daß es ein Naturwunder sein müsse, das wohl mit
dem Eisengehalt des Regens zusammenhängen müsse. Im Ho-
tel wartete die Mama bangen Herzens auf mich, sie hatte, be-
sorgt wie sie immer war, bereits warme Kleider für mich zu-!
recht gelegt, und als ich mich nun entkleidete, da sahen meine
Unterhosen aus wie die eines Kaminfegers. Die Mutter, welche
mit den schnupfenfeindlichen Strümpfen daneben stand, war
nicht wenig erstaunt, aber meiner Hypothese vom Eisengehalt
des Regenwassers schenkte sie keinen Glauben. Meine Argu-
mente von Meteoreisen und dergleichen Dingen nützten gar
nichts, da die Mutter beweisen konnte, daß andere Leute auch
nicht schwarzblau geworden waren.

Durch ein geschicktes Frag- und Antwortspiel mußte ich

mehr und mehr von meiner Naturwundertheorie abrücken und
schließlich die richtige Ursache verraten. Der Fall war so neu,
daß ich nicht einmal bestraft wurde. Der Vater sprach bloß von
einer aschgrauen Hose. -Sie hat bald darauf das Zeitliche
gesegnet. Paul Frima.

Blätterfall
Von Rudolf Riesenmey

Welkende Blätter hemmen mir den Schritt.

Grün, braun, rot, golden glühn die Todgeweihten. —

So nimmt eilt jeder Tag wohl im Entgleiten

Ein dürres Blatt vom Baum des Lebens mit

Und wie das Laub, das müd am Boden rollt,

Der Herbst erst tönte, wird in unserm Leben

Das Schicksal jedem Tag die Farbe geben,

Grün oder grau, vielleicht — ein Stücklein Gold!
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